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		Inhalt

		Es ist das Spiel des bäuerlichen Lebens. Der Bauer
will nicht sterben, weil er den Boden bebauen muss, – weil er nie
fertig wird mit der Arbeit, die wie keine andere teilnimmt an der
Schöpfertätigkeit Gottes. Aber der Tod, der ihn abzuberufen
gekommen ist, zeigt ihm das Sterben als die große Erfüllung seines
Bauernlebens, die Ernte. Nur eins will da der Bauer noch tun:
Rückschau halten auf sein langes, erfülltes Bauernleben.

		Und nun läuft in epischem Nacheinander ein ganzes
Bauernleben ab: Der Bauer sieht sich als jungen Burschen bei der
Werbung um seine Braut, – als Hochzeiter, der ein eigenes
Bauernschicksal begründet. Not, Müh und Freud des Bauernlebens
werden wieder lebendig: das Abbrennen, – der Bruch mit dem Sohn,
weil er sich dem alten Bauernbrauch nicht beugen will, dass der
Vater die Braut wählt, – der Krieg und in seinem Gefolge der Tod
seiner drei Söhne, – der seelische Zusammenbruch des Bauern, dem
der Lebenszweck genommen ist: die Arbeit für den Hoferben, – das
seelische Wiederfinden, als er schon verkaufen will und das
Schicksal durch den verirrten Ball eines Kindes erkennen lässt,
dass sein verstoßener Sepp einen Buben, einen Erben, hinterlassen
hat – und zuletzt das Sterben der treuen Lebensgefährtin:

		Nun ist der Sepp groß, der Hof hat den Erben – und
der Bauer darf sterben.

		 

		Die Personen

		

	
Der Tod

Der Bauer (Sepp im 1. Bild)

Die Bäuerin (Resl im 1. Bild)

Peter

Hochzeitslader

Wirt

Brautmutter

Köchin

Ein Bursch (der den Brautschuh stiehlt)

Erster Nachbar (Steffl)

Zweiter Nachbar

Erster Bursch in der Spinnstube

Zweiter Bursch in der Spinnstube

Sepp, der Sohn

Seine beiden Brüder

Kohlerkatherl

Magerl

Briefträger

Nachbarin

Gütermakler

Der Bub

Burschen und Mädchen in der Spinnstube.

Die Musikanten

Eine Reihe von
Doppelbesetzungen sind möglich.






	
		
		Das Vorspiel

		Der Saal wird dunkel. Dann spricht eine
starke, ruhige Stimme (aus dem »Kärntner Totentanz«)

		Stimme

		Der grimmig Tod mit seiner Sengst,

der schneidt dir ab dein Leben,

weil es bei Gott bestimmt ist längst.

Du musst dich drein begeben.

Das Leben schwindt

wie Rauch im Wind –

Wer mag dem Tod entrinnen?

Kein Geld noch Gut

bestechen tut;

du musst mit ihm von hinnen.

		Vielleicht ist heut dein letzter Tag

den du noch hast zu leben.

O Mensch, veracht nicht, was ich sag:

Nach Tugend sollst du streben.

Wie mancher Mann

muss glauben dran

und hofft noch viel an Jahren.

Und muss doch heint,

wo d' Sonn noch scheint,

aus diesem Leben fahren.

		Ein Orgelzwischenspiel. Der Bübnenstreifen
vor dem Vorhang wird in mattes, fahles Licht getaucht.

		Der Bauer kommt
mit einem Rechen in der Hand von rechts

		Alles muss der Ahndl tun und gut machen. Fehlt wo ein Nagel –
Ahndl, schlag ihn ein! Biegt sich ein Baum – Ahndl, richt ihn grad!
Verlegt eine Henn – Ahndl such's. Ei! Verliert der Rechen die Zähn
– Ahndl, setz sie ein! So geh's den ganzen Tag. Ich tu's ja gern.
Kann mir ja gar nit genug werden, die Arbeit, – so ist man's
gewöhnt. Und wenn ich hundert Jahr alt werd, ich spann nit aus.

		Der Tod ist
leise hinter ihn getreten. Jetzt klopft er ihm auf die
Schulter

		Bauer dreht
sich um und erschrickt

		Bin ich jetzt erschrocken! Du bist es? An dich hätt ich jetzt
nicht gedacht.

		Tod

		Grüß dich Gott!

		Bauer

		Ein schönes Wort – wenn's ein anderer spricht – nit du.

		Tod

		Gruß ist Gruß. – Und wenn ich sag: Grüß Gott – dann ist's
wirklich eine Botschaft von Gott – und kein leeres Wort in den
Wind.

		Bauer

		Oft bin ich dir begegnet in den letzten Jahren – und hätt dich
willkommen geheißen – aber jetzt, wo du wirklich da bist, – – jetzt
kommst mir zu früh.

		Tod

		Ich komm immer zu früh. Aber das musst mit dem abmachen, der
mich geschickt hat, mit dem Herrgott. Ich bin nur der Bot und richt
meine Botschaft aus. – Mach dich fertig, Bauer! – ( legt ihm die Hand auf die Schulter)

		Bauer schüttelt
die Hand des Todes ab

		Lass aus! Weg mit der Hand!

		( Es wird ihm schwindlig, der Schlag rührt
ihn)

		Wie ist mir auf einmal! Ich seh ja nit mehr – und 's Herz bleibt
mir stehn. – Wie mir die Knie zittern! – – Wo hab ich meine
Schnupftabaksdose? – – – Dass ich die Augen wieder klar krieg – – (
Er schnupft)

		Tod

		Merkst jetzt selbst, Bauer, dass dein letztes Stündl da ist?

		Bauer

		Aber ich will ja noch nit fort von da. – Hör doch: Gehn sollst!
Geh! – Mach, dass d' fortkommst! – Ich will noch nit! – Sag's dem
Herrgott: Der Franzenbauer ist noch so lebendig – springlebendig
ist er noch. – Da schau her! – Die Fäust! – Da schau: Wie Zangen
packen s' zu. ( greift nach der Hand des
Todes)

		Was gibst mir die Hand nit? – Hast Angst, dass ich sie dir
zerbrech, deine Beiner?

		Tod

		Dem Tod kannst nicht weh tun.

		Bauer

		Bist denn du tot? – Herumschleichst wie ein Dieb – und stiehlst
uns das bissel Leben.

		Tod

		Hast meinen Bruder auch einen Dieb geschimpft?

		Bauer

		Ich kenn deinen Bruder nit.

		Tod

		Freilich kennst ihn. Gut kennst ihn. Mein Bruder ist der
Schlaf.

		Bauer sinnend

		Der Schlaf – – – ?

		Tod

		Wenn dich todmüd und zerschlagen vom Feld heimgeschleppt hast am
Feierabend – hast dich dann nit alle mal gefreut auf den Schlaf?
Hundert- und tausendmal hast dich so ausgeruht – und mein Bruder
ist bei dir gestanden. – Aber jetzt ist der große Feierabend da. Und da schickt der Herrgott
mich zum Einschläfern für die ewige Ruh. – Dass dich keiner mehr
aufweckt – kein Nachbar und kein Bot – kein Leid und keine Not. –
Ausruhen sollst – ewig ausruhen. ,

		Bauer

		Not tät's wohl, ein richtiges Ausruhen. – Hab doch noch nit viel
gefeiert in meinem Leben. – Aber gar so jäh kommst mir daher. – Ich
– ich hab die Felder noch nit alle angebaut – nur eine Woche sollst
mir noch geben – ( rechnet nach) morgen
werden wir mit dem Bergfeld fertig – – am Freitag mit dem Riedacker
– am Samstag – – dann sag ich nit nein, wenn du kommst.

		Tod

		O du Einfalt, du! Statt ans Sterben denkt er ans Haferbauen
–

		Bauer zornig

		Du Siebengescheiter, du! Was weißt du von der Bauernarbeit? Das
Sterbenlassen ist leicht. Drückst die Augen zu, bläst 's Licht aus
– fertig! Aber ein Feld recht zusammenackern, gleichmäßig ansäen,
eggen, wie sich's gehört, das kostet Fleiß und Schweiß. – –
Bauernarbeit wird mit dem Herzen getan! –

		Tod

		Was schreist so?

		Bauer

		Weil's wahr ist!

( Der Tod lacht)

Lach nit so dumm! Lass mich lieber noch eine Woche da!

		Tod .

		Stirbt niemand so hart wie Bauersleut. – Je älter eins wird,
desto schwerer geht's von dieser Erd.

		Bauer winkt
ab

		Es ist ja nicht wegen mir. Ich sterb ja gern. – – – Aber der
Hof! – Ja, wenn ich wüsst, wie's nachher wird mit der Wirtschaft!
Dann wär's ja recht. – – Wir Bauern sind halt zu viel verwachsen
mit unserem Eigen. Unsre Arbeit geht in die Erd, die steckt im
Boden – und der Boden lebt. Das ist nit, wie wenn man ein Haus hält
oder eine Fabrik. Das sind ja nur Ziegel und Steine. Fällt einem
das zusammen, baut ein anderer wieder etwas auf! – Aber unser Boden
ist lebendig, daraus kannst nichts anderes machen – der bleibt
immer Erd, aus der das Brot wächst. Da ist's nicht gleich, wer
darauf Bauer ist. – Ich bin Bauer – ich hab mich erprobt, dass ich
mich nicht versündig an Feld und Wies und Wald und Haus – aber weiß
ich, was und wer nach mir kommt?

		Tod

		Auf den Sepp wirst dich doch verlassen können!

		Bauer stolz

		Ei ja – brav ist der Sepp – ist ja mein Bob – ist ja mein
Enkelkind.

		Tod

		Dann ist doch alles richtig und gut.

		Bauer,

		Helfen tät ich ihm halt noch gern, dem Sepp – raten! Er ist doch
noch so jung.

		Tod

		Willst denn gar keine Ruh geben? Einmal muss auch der best Acker
ruhn.

		Bauer

		Wohl! Wohl! Hätt sie verdient – die Ruh! Hab mein Leben lang
geschafft. Hab keinen Dank verlangt und keinen Lohn.

		Tod

		Der Lohn allen Lebens ist der Tod.

		Bauer spöttisch

		Ein schöner Lohn bist.

		Tod

		Der größt Lohn bin ich. Deine Ernt bin ich, Bauer. Die Erfüllung
bring ich von deinem ganzen Bauernleben.

		Bauer zweifelnd

		Du die Erfüllung – du die Ernt?

		Tod

		Ich bin ein Bot von Gott. Zu dem bring ich dich, Bauer. Er
schenkt dir die Ernt, weil du recht angebaut hast. Er ist der
Großbauer über die ganze Erd und alle Bauern.

		Bauer sinnend

		Er schenkt mir die Ernt – –

		( plötzlich fest)

		Ich bin bereit. – Aber gelt, ein kleines Stündl schenkst mir
noch – zum Umschauen – zum Zurückschauen. Weißt du, das gehört zu
uns Bauern: Wenn wir ein Feld fertig angebaut haben, dann kann's
stockdunkle Nacht und wir noch so müd sein, wir schauen uns um, ob
nirgends ein Rain, eine Einkehr hegen ist blieben. Nur ein Stündl,
Tod, daß ich zurückschauen kann auf die 75 Jahr von meinem Leben.
Gelt, sagst ja!

		Tod

		In Gottes Namen! So schaust halt zurück.

		Beide ziehen sich leise, Schritt für
Schritt, nach der Seite zurück

	
		
		1. Bild.

Das Hütdirndl

		Der Hochzeitsadler tritt mit Bänderstab und Bänderbut vor den
Vorhang

		Ihr kennt's mich alle, liebe. Leut,

komm nit als Hochzeitslader heut –

heut sag ich an,was sich begeben

in unserm Spiel vom Bauernleben.

Wer's nit versteht, soll sich nicht plagen,

ich will ihm alles recht vorsagen.

		Ein Bauernleben ist halt schwer

und selten lacht die Freud daher.

Ihr Leut, jetzt führ ich euch gar weit

in unsers Bauern Jugendzeit.

Die erste Lieb, die ist die recht, –

das erste Mal nur ist es echt.

So fängt das Spiel vom Dirndl an:

Der Bauer ist ein junger Mann –

das Dirndl ist ihm herzlich gut –

dem Bursch fehlt nur der rechte Mut.

Wie's kommt? Das Spiel bringt euch darauf.

		So höret zu!

		 

		Den Vorhang auf!

		Der Vorhang geht auf. Von
Wald und Gebüsch durchschnittene Weide. Im Hintergrund Berge.
Abendstimmung. Man hört Kuhglocken läuten

		Resl sitzt
strickend im Gras

		Peter kommt
herzu Resl!

		Resl schaut auf
und nickt

		Peter

		Tust fleißig hüten?

		Resl bejahend
 M – hm.

		Peter

		Gegen Abend wird's doch immer noch kalt. Friert's dich nit an
den Füßen? Nit einmal Strümpf hast an.

		Resl

		Auch noch Strümpf zerreißen.

		Peter

		Schür dir doch ein Feuer an!

		Resl

		Hab ja kein Holz.

		Peter

		Im Wald ist genug. Komm, wir holen eins. –

		Resl

		Es lohnt sich nimmer. In einer Stund treib ich doch ein, (
zu einer Kuh – unsichtbar im
Hintergrund) Ist schon wieder im Kraut drin – die Scheck. –
Na wart! ( läuft hinaus) Hüe, Scheck!
Gehst raus! Ob du gehst! ( Während sie wieder
kommt, hört man das Läuten einer laufenden Kuh)

		Peter

		Jetzt bist aber in die Hitz kommen.

		Resl

		Über die musst dich immer ärgern. Die andern bleiben schön auf
der Wiesen. Grad die Scheck ist so genäschig. Wo kommst denn du
her?

		Peter

		Ich? Ich bin halt ein wenig über die Felder gangen.

		Resl spöttisch So? – –

		Peter

		Dass du noch alleweil ein Hütdirndl machst – wo du doch schon so
groß bist.

		Resl

		Ist das wirklich eine Schand? – Der Franzenbauernseppl macht
alle Bauernarbeit – und im Herbst hüt er auch noch.

		Peter

		Ach! Der Rotzlecker!

		Resl zornig
 Und du?

		Peter

		Was meinst, wenn wir ein bissel in den Busch neingingen

		Resl

		Wüsst nit, warum.

		Peter

		Na, Holz suchen für ein Feuerl.

		Resl

		Brauch heut keins mehr.

		Peter

		Könnten auch so ein wenig neingehn.

		Resl

		Zu was denn?

		Peter

		Eine Fuchshöhl weiß ich. Soll ich dir s zeigen?

		Resl

		Eine Fuchshöhl? Der Fuchs bist wohl du!

		Peter

		Komm doch!

		Resl verneinend

		M – m.

		Peter drängt

		Sei doch nit kindisch. Tust ja wie ein Schulmädel.

		Resl

		Wär ich noch eins, ging ich mit, weil ich mir nichts tät dabei
denken.

		Peter

		Komm doch! Wer wird sich denn so zieren!

		Resl

		Geh nur, ich komm nach. Und wenn ich nit gleich komm, dann am
Ostersonntag, wenn er auf den Pfingstmontag fällt.

		Peter

		Dann lass 's bleiben!

		Resl

		Freilich lass ich's bleiben. Du bist mir ein viel zu großer
Fuchs. Wie viel Hennen hast denn schon gefangen mit deinem schönen
Daherreden?

		Peter

		Du sagst noch gern einmal ja.

		Resl

		Kann sein! Wenn du jetzt nämlich fragst: »Soll ich gehn«, dann
sag ich gern ja.

		Peter geht
ärgerlich ab.

		Sepp singt in
der Ferne, dazwischen läuten harmonisch die Kuhglocken (
Schnadabüpfelmelodie)

		Fällt die Sonn hintern Berg,

kriecht ein Nebel ins Tal.

Und wenn i nit eintreib,

kimmt die Nacht auf einmal.

		Resl freudig

		Das war der Sepp!

		( Sie singt)

		Hei, Büberl, geh her da,

treib heim gern mit dir.

Wennst willst, mag i warten.

Komm, treib rüber zu mir.

		Sepp näher

		Hei, Dirnderl, treib umma,

bei mir ist der Summa. –

Bei mir wächst der Klee –

und bei dir schneit's an Schnee.

		Resl ruft

		Seppei – oho – o – o!

		Sepp, in der
Nähe

		Was willst denn?

		Resl

		Treib doch her!

		Sepp

		Ich komm schon.

		( kommt pfeifend herein)

		Treibst auch schon ein?

		Resl

		Was dir nit einfällt! Jetzt frisst 's Vieh doch erst recht
schön.

		Sepp

		Warum heißt mich dann hergehn?

		Resl

		Nur so – –

		Sepp

		Hast Angst so allein?

		Resl ein wenig
spöttisch

		Angst?! –

		Sepp

		Dann geh ich halt wieder. ( will
gehen)

		Resl

		Seppl!

		Sepp

		Ja?

		Resl

		Bleib doch noch da!

		Sepp

		Warum denn?

		Resl

		Der Wastl Peter war grad da.

		Sepp

		Ich hab ihn schon gesehn.

		Resl

		Das ist aber einer.

		Sepp

		Warum?

		Resl

		Na – halt so!

		Sepp schaut sie
fragend an

		Resl

		Weißt du, was er gewollt hat von mir?

		Sepp

		Wie soll ich das wissen!

		Resl

		Er hat gesagt – – –

		Sepp

		Ja, was hat er denn gesagt?

		Resl

		Ich mag dir's gar nit sagen.

		Sepp

		Was wird der schon gesagt haben.

		Resl schweigt

		Sepp

		Jetzt red doch!

		Resl

		Er hat gesagt, ich sollt mit ihm in den Wald gehen.

		Sepp

		Warum denn?

		Resl spöttisch

		Warum denn??

		Sepp

		– – Das versteh ich nit.

		Resl

		Ja, Seppei, – – verstehst du's denn nit? – – Allein!! – – Ganz
allein hat er mit mir in den Wald gehen wollen.

		Sepp wild

		Ja – so! So ein Lumpenkerl! Den erwerf ich mit einem Stein, wenn
er mir in den Weg kommt. Den – den –

		Resl

		Was schimpfst denn so?

		Sepp

		Weil's mir nit passt – weil's mir überhaupt nit passt! Das lass
ich mir nit gefallen.

		Resl

		Du? – Das geht doch nur mich an.

		Sepp

		Wieso? – Nur dich? – Ja so, dann kann ich ja; gleich gehen. –
Warum bist denn nit mit ihm gangen? Meinst, mir läg was daran? –
Gelacht hätt ich nur. ( will geben)

		Resl

		Seppei! Du! Horch doch! – Du bist doch ein ganz Dummer. Der
Allerdümmste bist. Warum rennst denn davon?

		Sepp störrisch

		Was willst denn noch von mir?

		Resl

		Komm her, dann sag ich dir's.

		Sepp kommt
langsam näher

		Weißt am End noch so was?

		Resl

		Seppei!

		Sepp

		Mach mich doch nicht wieder wild! Sag's

		Resl

		Weißt, weshalb ich von dem nichts wissen will.

		Sepp

		Von wem?

		Resl

		Na, vom Wastl-Peter!

		Sepp

		Was geht das mich an?

		Resl leise

		Wegen dir.

		Sepp freudig

		Wegen mir! – – Und jetzt verhau ich ihn doch, sobald er mir in
den Weg kommt.

		Der Vorhang fällt: Der Zuschauerraum wird
hell Auf der Bühne hinter dem Hauptvorhang wird ein Ländler
gespielt, bis die Verwandlung beendet ist.

	
		
		2. Bild.

Die Hochzeit

		Der Hochzeitsadler tritt vor den Vorhang und spricht

		Wenn zwei sich gern hab'n, ist's immer so auf der
Welt,

da nützt kein Rat, keine Red und kein Geld.

Geheirat muss sein! Und so ist's auch recht,

weil sonst die Menschheit aussterben möcht.

Hätten die Eltern nit g'heirat, wär ich nit am Leben

und du nit – und keinen andern würd's geben.

		Im zweiten Bild geht der Sepp mit der Resl zum
Altar.

Schaun wir's uns an wie's damals zur Hochzeit war.

		 

		Der Vorhang geht auf, der Zuschauerraum bleibt
hell. Der Hochzeitslader geht durch den Saal, wo er den
Hochzeitszug abholt. Voraus fünf Musikanten, an der Spitze den
Hochzeitslader, kommt er herein.

		Kinder spannen auf der Treppe, dem Aufstieg
zur Bühne, ein buntes Band.

		Hochzeitsadler

		Singts und spielts! Wir bringen das Paar. Schreits alle: Vivat,
vivat! ( zu den Kindern) Ja so, ihr
wollt uns nit einlassen, bevor wir uns nit loskaufen. Ja,
Bräutigam, jetzt musst in die Taschen greifen.

		( Das Licht im Saale wird langsam
gelöscht)

		Wirt mit einer
Maß Bier und einem Laib Brot

		Hat der Pfarrer aus dem Buben einen Mann gemacht, haben wir die
Hochzeitssuppen und den Braten kocht.

		( reicht dem Bräutigam den
Bierkrug)

		Trink aus das Bier!

		( reicht der Braut den Laib Brot)

		Schneid an den Laib!

		Und schön willkommen alle zwei!

		Grüß Gott auch alle Hochzeitsgäst.

Jetzt esst und trinkt und tanzt auch fest!

Ich werd schon schauen, dass alles stimmt

und 's Fest einen guten Ablauf nimmt.

		Einer

		Wenn du nur auf deine Rechnung kommst!

		DieMusik spielt. Unter fröhlichem Plaudern und juchzen suchen alle
ihre Plätze

		Hochzeitsadler

		Ehrengeachtete Hochzeitsgäst.

		Lieber Hochzeiter und liebe Braut!

Die Köchin schickt euch nach altem Brauch

durch den Hochzeitslader, das bin ich,

ein paar Löffel Suppe.

		( stellt die Schüssel auf den
Brauttisch)

		Die Hochzeiterin soll aber zuerst kosten

und sollt s'. zu wenig gesalzen und geschmalzen sein,

so wollen wir's in die Küch nausschrein.

Die Köchin wird's schon machen gut,

dass 's einem jeden schmecken tut.

		( Die Braut kostet)

		Damit wir auch nicht auf Gott vergessen,

so wolln wir jetzt ein Vaterunser beten,

damit er uns die Mahlzeit so segnet,

dass wir gleich drei Tag und drei Nächt keinen Hunger
verspüren.

		( Stilles Gebet)

		Brautmutter füttert die Braut

		So wie ich es mit dir jetzt mach,

so mach's bei deinen Kindern nach.

		Die brauchen Hilf wie die jungen Tauben.

Und zieh s' recht auf im christlich'n Glauben!

		( Alle beginnen zu essen)

		Köchin kommt
herein, die rechte Hand und den Arm verbunden, in der linken Hand
einen Schöpflöffel

		Liebe Hochzeitsgäst!

		Den ganzen Tag war ich voller Freud.

Und jetzt bin ich, voll Traurigkeit.

Ich hab mir meine Hand verbrennt

und die Schürzen auch versengt.

So lasst euch halt bitten

und tut meinen Schaden vergüten.

Drum seid nit bös und herb auf meiner

und legt mir was in Schöpflöffel einer!

		( Sie geht von einem zum andern und hält den
Schöpflöffel bin)

		Hochzeitsadler singt ein Gstanzl

		Die Köchin hat d' Hand verbrannt, sie will sie
gleich heilen,

drum sollts mit dem Schmerzensgeld, Leutln, euch eilen.

		Ein Musikant mit einem Teller

		Liebe Hochzeitsgäst!

		Wir Musikanten haben auch unsern Schaden,

die Musik zersprengt und die Instrumente zerschlagen.

Die groß Bassseiten ist uns davon gesprungen

und hat zehn alte Weiber in die Luft mitgenommen.

Wir möchten euch bitten,

uns den Schaden zu vergüten –

und dass ein jeder, was ihm recht,

uns in den Teller legen möcht.

Und wenn ihr's vorher zahlen tut,

nachher spielen wir nochmal so gut.

		Hochzeitsadler singt während des Sammelns

		Musikanten spielt auf und lasset was hören!

Spielt auf den Hochzeitsleuten zu Ehren!

		( Die Musik spielt eine
Bauernweise)

		Hochzeitsadler

		Jetzt rück ich halt auch mit meinm Bettelsack
an,

dass ein jeder für mich auch was einlegen kann. –

Bin gerannt mit dem Einladen mehr als genug,

hab kaum mehr geschlafen und zerrissen die Schuh.

Bin bergauf und talab gekommen zu euch,

dass ich einen jeden zum Einladen erreich.

So möcht ich ums Botengeld jetzt bitten,

dass mir sollts mein Schuh und mein Müh halt vergüten.

Ich werd mir vom Geld nit viel Nutzen erhoffen,

bis jetzt hab ich's jedes Mal gleich noch versoffen.

		( Die Musik fällt ein und spielt. – Dann
wird der Brautschuh gestohlen.)

		Ein Bursch Schleicht unter den Tisch und stiehlt der Braut den
Schuh

		Hab ihn schon – den Schuh.

		Brautmutter

		Tust ihn her, du Bazi, du! ( zur Braut)

Hast aber auch gar nit aufgepasst.

		Braut

		Bis ich den Fuß zurückgezogen hab,

hat er ihn schon gehabt.

		Bursch zur
Brautmutter

		Der kommt dir teuer.

		Braut

		Ohne Schuh kann ich doch nit tanzen.

		Brautmutter

		Also, du Bazi, her mit dem Schuh!

Fünf Markeln wären grad genug.

		Bursch

		Von fünfen kann keine Rede sein,

da gib noch zwanzig oben drein.

		Brautmutter

		Fünf Markeln zahl ich und eine Wurst

und eine Maß für deinen Durst.

		Bursch

		Mit einer Maß kommst mir nit her.

Heut auf der Hochzeit trink ich mehr.

		Brautmutter

		Und trinkst du mehr, so ist es recht,

weil die Braut schon so gern tanzen möcht.

		Bursch

		Da habts den Schuh – und schlagt mir drauf,

Ihr kommt heut für meine Zechschuld auf.

		Brautmutter zur
Braut

		Da hast den Schuh und zieh ihn an,

damit der Brauttanz anfangen kann.

		Hochzeitsadler

		Jetzt hätten wir also alles so weit.

Auf geht's zum Tanz, ihr lieben Leut,

so stellt euch auf im Ehrenkranz ! –

Jetzt tanzt das Paar den Hochzeitstanz!

		(Er singt)

		Musikanten spielt auf – und spielet recht
laut!

Denn jetzt tanzt der Hochzeiter mit seiner Braut.

		(Bräutigam und Braut tanzen einen langsamen, feierlichen
Landler)

		Der Vorhang fällt

		Der Hochzeitsadler tritt vor den Vorhang

		Das geht jetzt manche Stund bestimmt,

bis die Hochzeit ihren Abschluss nimmt.

Wir aber wollen weitergehn,

drum können wir's nicht zu Ende sehn.

		Der Zuschauerraum wird hell. -Hinter der
Bühne während des Umbaues Musik

	
		
		3. Bild.

Der Abbrandler

		Hochzeitsadler vor dem Vorhang

		Alleweil singen und jodeln kann ma net.

Alleweil bringt 's Leben keine Freud ...

's bringt sicher auch, ob früh und spät,

genug Sorgen und genug Leid.

Ihr lieben Leut, jetzt wollen wir sehn,

wie die Bauern 's Elend überstehn.

		 

		Der Vorhang geht auf. Es ist Nacht. Auf einem
Mauerrest, hinter dem noch ein paar verkohlte Balken starren,
sitzen der Bauer und sein Weib. Nach einer kleinen Weile kommen
drei Nachbarn. Sie sind in Feuerwehruniform.

		Erster Nachbar zum zweiten

		Du hältst darin mit dem Bachbauern die Feuerwacht – für alle
Fälle. Der Brand kann ja so nichts mehr tun, weil alles
zusammengebrannt ist.

		Zweiter Nachbar

		Da findet das Feuer freilich keine Nahrung mehr.

		Erster Nachbar zu Bauer und Bäuerin

		Und ihr zwei kommt jetzt mit und legt euch bei mir nieder!

		Bauer

		Dank schön! Aber glaub mir's – mir ist heut nit zum
Schlafen.

		Erster Nachbar

		Glaub's schon – aber wenn du jetzt sitzen bleibst, wird auch nit
besser.

		Zweiter Nachbar

		Geh, Franzenbauer, der Nachbar mein's gut.

		Bauer

		Ich weiß ja, dass ihr's nur gut meint mit mir – – aber jetzt
gehts nur heim, habts euch genug geschunden.

		Erster Nachbar

		Ja, wenn wir hätten was retten können, aber so – –

		Bauer weh

		Alles hin. – – –

		Erster Nachbar

		Franzenbauer, du musst dich jetzt trösten, dass bei dem Brand
kein Menschenleben zu Grund gegangen ist. Dem Waldbauern sind vor
drei Jahren zwei Kinder verbrannt.

		Zweiter Nachbar

		Vieh ist dir auch keins zu Grund gegangen.

		Bauer verbittert

		Nur 's Haus und der Stadl mit dem ganzen Getreide und dem Futter
und allen Wagen und Maschinen, sonst gar nichts. – – Nur die
Kleinigkeit.

		Zweiter Nachbar

		Wie ist das nur so schnell gegangen?

		Bäuerin

		So ein kleines Gewitter. Es hat nicht einmal geregnet – auf
einmal wird's taghell – und alles steht in Flammen.

		Erster Nachbar

		Ja, die trockenen Wetter, die haben's in sich.

		Bauer verbissen

		Da muss wohl der Teufel im Spiel gewesen sein, denn ich wüsst
nit, wo ich mich gegen den Herrgott versündigt hätt. – – Nichts ist
mir blieben ( schreiend) – nicht einmal
ein Besenstiel.

		Zweiter Nachbar

		Das weißt, Sepp, wir helfen dir, so gut wir können.

		Erster Nachbar

		Wir lassen dich nit im Stich.

		Bauer winkt
ab

		Geht doch heim, Männer, ihr werdet müd sein.

		Erster Nachbar

		Aber du musst mitkommen.

		Bauer

		Gehts! Ich bleib hier auf meinem Elend.

		Erster Nachbar zögernd

		Gute Nacht! ( ab)

		Bauer und Bäuerin

		Gute Nacht!

		Zweiter Nachbar

		Ich schau mich ein wenig um. ( ab)

		Bäuerin

		Die Kinder hat die Bachbäuerin mitgenommen – Gott sei Dank, die
verstehen wenigstens nichts davon.

		Bauer

		Wenn s' größer wären – die Kinder – könnten s' helfen.

		Bäuerin verzagt

		– – So werden s' uns jetzt alleweil im Weg sein.

		Bauer

		So viel haben wir uns auf die Kinder gefreut –

		Bäuerin

		Sepp – du – ( lehnt sich an ihn –
stockend) – wie ich vor dem Feuer erschrocken bin – da hat
sich – was gerührt in mir.

		Bauer schaut sie eine Weile an – dann
tröstend

		Wein nit, Resl! Auf ein bissel Elend mehr kommt's nimmer an. Wo
zwei essen, wird 's dritte auch nit verhungern.

		Bäuerin

		Aber grad jetzt, wo du mich bei der Arbeit nit entbehren
kannst.

		Bauer

		Wirst in keinem fremden Bett niederkommen. Bis es so weit ist,
steht ein neues Haus da.

		Bäuerin

		Aber drei Kinder!

		Bauer

		Drei Kinder jetzt sind einmal sechs Arme Hilf. Sie bringen 's
schon wieder ein. ( sucht mit den Händen in der
Asche) Resl, morgen brauchst nit kochen.

		Bäuerin

		Kochen? Ja, wo denn, wenn nit einmal ein Ofen mehr steht. Morgen
müssen wir zu den Nachbarn zur Bettelsuppe.

		Bauer spöttisch

		Was dir einfällt! ( zeigt in eine
Ecke) Da hast gestern das Körbl mit Erdäpfeln hingestellt,
da – ( reicht ihr eine Handvoll
Kartoffeln) Die sind schon gebraten – und wie schön dazu.
Ja, bei so einem Mordsfeuer müssen s' schon gut gebraten sein. – –
Geh her ! Iss ! – – Graust's dir? Mir nit. So gut gebratene
Erdäpfel werden wir jetzt lang nit mehr auf dem Tisch haben.

		Bäuerin

		Auf dem Tisch? Wir haben ja keinen mehr.

		Bauer

		Iss, Resl! Essen wir halt aus. der Hand.

		Zweiter Nachbar, der die Feuerwache hält, kommt mit einer
Schaufel.

		Im Garten hinten ist die Schaufel gelegen. ( gibt sie dem Bauern) Heb sie auf, wirst sie
brauchen.

		Bauer

		Also ist mir doch was verblieben. – Das Leben spielt doch mit
uns eine Komödie, Nachbar. Bin doch so akkurat. Jede Gabel Lind
jede Schaufel an ihren Platz. Hätt jedes mit verbundenen Augen
gefunden. Alles ist an' seinem Platz verbrannt – nur die Schaufel
da nicht, die ich verschlampt' hab. Die ist mir blieben. So hat
sogar die Schlamperei einen Wert gehabt, Wenn's nit zum Weinen wir,
grad lachen müsst man. – – Magst Bratkartoffeln, Nachbar?

		Zweiter Nachbar

		Bratkartoffeln?

		Bauer reicht
ihm eine Handvoll

		Da!

		Zweiter Nachbar

		Wo hast denn die her?

		Bauer

		Die sind extrafein – direkt Delikatessen – sind extra in meinem
Elendsfeuer für mich gebraten, Nimm!

		Zweiter Nachbar

		Dankeschön – ich hab keinen Appetit.

		Bauer

		Graust 's dir?

		Zweiter Nachbar zuckt die Schultern

		Bauer

		Dann halt nit.

		Zweiter Nachbar

		Nirgends siehst mehr einen Funken Glut. Das Feuer hat gründlich
gehaust.

		Bauer

		Das hat gründlich aufgeräumt mit meinem Sach – – – Resl, weißt
du, was ich jetzt tu?

		Bäuerin

		Was denn?

		Bauer

		Auf das Essen zünd ich mir eine Pfeife an.

		Bäuerin

		Wie kannst denn jetzt rauchen?

		Bauer zündet
die Pfeife an

		Ist jetzt so viel in Rauch aufgangen, kommt auf ein bissel Rauch
mehr auch nit an.

		Bäuerin

		Ihr Männer, ihr nehmt alles leichter.

		Bauer

		Oder schwerer. Aber, wer sich ganz duckt, kommt nie mehr in die
Höh.

		Bäuerin

		Es wird – scheint's – schon morgengrau.

		Zweiter Nachbar schaut in den Himmel

		's wird langsam hell. Das war eine böse Nacht für euch.

		Bauer

		An die Nacht denk ich mein Lebtag.

		( Hinter den beiden züngelt in einer
Mauerecke eine Flamme hoch)

		Bauer spricht
in sie hinein

		Was willst denn du noch, du armseliger Feuerrest? Willst noch
was fressen? ( höhnisch) Haben selber
nichts mehr, alles ist verbrannt. – Magst vielleicht die Schaufel
noch? Freilich – den hölzernen Stiel – – Das wär noch ein, Bissen –
aber die Schaufel brauch ich selber. – Geh, verlösch wieder! – Hast
dich ausgetobt genug bei mir – : gib Frieden! ( Das Feuer züngelt ein wenig höher) Ja lässt dir nit
gut zureden? Müssen wir gar einen Eimer Wasser bringen? He, du?

		Zweiter Nachbar

		Wart, ich hol Wasser.

		Bauer

		Lass nur, ich möchte dem Feuer zuschauen, wie es sich: selbst
frisst, wenn's mir nichts anderes mehr wegfressen kann. (
Das Feuer züngelt wieder auf) Es gibt
keine Ruh. Ja, was willst denn noch? (plötzlich) Ja so, mein
hölzernes Pfeifer! willst! – Ich versteh dich schon. Recht hast! –
Was braucht ein Abbrandler rauchen? Wo 's Elend daheim ist, kostet
der Tabak das Doppelte. Das willst doch sagen. Recht hast. (
Er wirft die Pfeife ins Feuer) Da -
rauch weiter.

		BauerIN

		Bist du närrisch worden?

		Zweiter Nachbar

		Die schöne Pfeif! ( will sie
herausholen)

		Bauer scharf

		Lass sie drin! Wenn Haus und Hof wieder steht – und wenn's
wieder vorwärts geht – dann kauf ich mir eine neue. Jetzt wird
nimmer geraucht – jetzt wird gespart. –

		Geh heim, Nachbar!

		(Es wird langsam hell)

		Zweiter Nachbar

		Komm doch mit!

		Bauer

		Jetzt, wo's hell. wird, schlafen gehn?

		Zweiter Nachbar

		Auch der Schlaf will sein Recht.

		Bauer nimmt die
Schaufel und fängt an aufzuräumen

		Zweiter Nachbar

		Was tust denn?

		Bauer

		Das Elend wegräumen, sonst hat's Glück keinen Platz, wenn's
wiederkommen will.

		Zweiter Nachbar im Abgeben

		Der kann nit zugrund gehen.

		Der Vorbang fällt

	
		
		4. Bild.

Die Spinnstube

		Hochzeitsadler vor dem Vorhang

		Ich bin zwar der Hochzeitslader,

der Bote zu Lust und Freud –

und hab doch den Vorhang gehoben

vor Bauernnot und Leid.

Sollt mir vergeben,

denn unser Leben

ist kein Theaterspiel –

tut mit uns, was es will.

Das Ansagen ist hier mein Amt.

So denkt dran, ihr Leut allesamt:

Das Leben des Bauern ist eures auch

und seine Art und seine Sitt und sein Brauch. –

Habt nur vergessen, dass er der Adam ist,

der stets wieder den Schweiß für euch vergießt

und euch Brot gibt – und Brot ist Leben.

Alle nehmen – nur die Bauern geben.

Aber, weil er direkt von Adam stammt,

ist der Bauer zu Stolz und Hochmut verdammt –

und sagt: Bauernrecht ist älter als 's Neu Testament. –

Schaun wir ihm weiter zu bis an sein End!

		 

		Der Vorhang gebt auf. Bauernstube. Einige
Spinnerinnen, eine Klöpplerin, der Bauer, die Bäuerin, einige
Burschen, die Magerl, der Korbflechter

		Erster Bursch

		Franzenbauer, wo bleiben deine Buben so lang?

		Bauer

		Futter richten s'. Müssen bald fertig sein.

		Zweiter Bursch

		Wenn der Sepp nit da ist, ist nichts los in der Spinnstuben.

		Ein Mädel

		Freilich! Uns wieder seckieren, das wär euch recht.

		Erster Bursch

		Was soll man sonst im Winter in der Spinnstuben tun?

		Bauer

		Wir haben's als Burschen nit anders gemacht. Und wenn man die
Weiber nit sekkiert, ist's erst nit recht.

		Ein Mädel

		Helft denen auch noch! Dann geben s' überhaupt keine Ruh
mehr.

		Die drei Söhne des Bauern kommen, drei
prächtige, gesunde Kerle

		Ein Bursch

		Da seid ihr ja schon!

		Bauer

		Seids fertig?

		Sepp

		Ja. ( hängt gleich einer die Schnur vom
Spinnrad los)

		Das Mädel (Kohlerkatherl)

		Hab ich's nicht gesagt? Kaum ist der Sepp in der Stuben,
seckiert er einen schon. Musst mir denn jedes Mal die Schnur
aushängen?

		Sepp zupft sie
am Kleid

		Schauts, die Kohlerkatherl hat ein neues Gewand, da muss man s'
ja zwicken.

		Bäuerin

		Kannst keine Ruhe geben, Sepp?

		Sepp lacht

		Am End wär's ihr gar nit recht, wenn ich s' nit zwicken tät.

		Kohlerkatherl deutet auf die Magerl, die sehr still am Spinnrad
sitzt

		Ich mein, du hättest zum Zwicken wo anders genug. ( Die Burschen und Mädchen lachen)

		Ein Mädel

		Geh, singt doch was!

		Sepp

		Recht hast. Was singen wir denn?

		Ein Bursch

		Singen wir:

»Zu dir bin i ganga«

		Alle fallen in
das Lied ein

		Ein Mädel

		Jetzt singen wir Dirndln eins.

( Sie beginnt)

»Du, du, dalkata Jagersbua«

		Alle Mädchen stimmen ein

		Eine nach dem
Singen

		O weh! Fünfe ist's schon. Dirndln, gehn wir Vieh füttern – und
melken!

		Alle springen
auf und stellen die Räder zurück, nur die Magerl bleibt sitzen und
spinnt weiter.

		Bauer

		Nur langsam! Ihr kommt schon noch hin.

		Eine

		Gelt, Franzenbäuerin, die Rocken lassen wir da. Seid so gut und
wehrt die Kunden ab, sonst binden sie uns wieder alles voll
Knoten.

		Eine Andere

		Magerl, pass du auch auf!

		Bäuerin

		Ich schau ihnen schon auf die Finger. Eilt euch nur, dass wir um
sieben wieder alle beieinander sind in der Spinnstub.

		Alle , außer
Bauer, Bäuerin und Magerl ab

		Bauer

		Mutter!

		Bäuerin

		Ja?

		Bauer

		Hör doch her!

		Bäuerin

		Was denn?

		Bauer

		Heut hab ich mir das Kohlerkatherl erst so richtig angeschaut.
Ich mein, sie wär schon ein rechtes Dirndl. Und wie der Sepp sie
aufgezwickt hat, ist mir ganz vorgekommen, als säh sie ihn
gern.

		Bäuerin

		Wir schon recht als Schwiegertochter. Fleißig und brav ist's.
Kann keiner ihr was nachsagen.

		Bauer

		Und 10 000 Mark bekommt's bestimmt mit.

		Bäuerin

		Ja, willst denn schon übergeben?

		Bauer

		Nit gern – aber weißt ja, ein alter und ein junger Bauer
nebeneinander; das tut nit gut.

		Bäuerin

		So mach's halt am Sonntag nach der Mess aus mit ihren Vater, dem
Kohlerbauern.

		Bauer

		Ist's dir auch recht mit dem Übergeben?

		Bäuerin

		Das ist deine Sach. Da red ich dir nichts drein.

		Bauer beim
Hinausgehen

		Also – am Sonntag red ich mit dem Kohlerbauern.

		Bäuerin

		Magerl, hast 's Saufutter schon gerichtet?

		Magerl tonlos

		Ja, Bäuerin.

		Bäuerin

		Geh zu, wir müssen die Küh melken. ( Sie
geht hinaus)

		Magerl sitzt
sehr still mit hängenden Armen

		Sepp schnell
herein

		Wo ist's Magert?

Da sitzt 's, als ob 's keine Arbeit gäb. Komm, der Stall
wartet.

		Magerl erhebt
sich schweigend

		Sepp aufmerkend

		Aber Dirndl, was ist denn mit dir?

		Magerl

		Nichts! ( will am Sepp vorbei)

		Sepp hält sie
fest

		Nun red doch, was. hast? – Du hast doch was!

		Magerl

		Lass mich! – Geh zum Kohlerkatherl!

		Sepp lacht

		Wegen dem Zwicken? – So ein eifersüchtiges Maderl, so ein
dummes.

		Magerl

		Frag nur deinen Vater! Der redt am Sonntag nach dem Amt mit dem
Kohlerbauern.

		Sepp ärgerlich

		Red doch nit solch einen Schmarrn daher!

		Magerl

		Wo ich's mit eigenen Ohren gehört hab!

		Sepp

		Da hab ich auch noch mitzureden. Ich such mir selber meine
Hausfrau. Aus dem Plan wird nichts draus.

		Bauer eintretend

		Wo wird nichts draus?

		Sepp

		Aus der Geschicht mit dem Kohlerkatherl.

		Bauer

		Wie redst mit mir?!

		Die Bäuerin tritt ein

		Sepp

		Wie einer, der sich nit verhandeln lässt.

		Bauer

		Hast etwa eine andere?

		Sepp

		Und wenn?

		Bauer

		Vielleicht die da?!

		Sepp stellt
sich neben Magerl

		Und wenn!

		Bauer

		Das leid ich nit!

		Sepp

		Ich heirat, nit du! Und ich heirat die Magerl!

		Bauer

		Also da schau her! So weit bist schon! Einen Dienstboten brächt
er mir auf den Hof. O nein, mein Lieber. Wo Bauern sitzen, haben
Häusler keinen Platz. Da bin ich auch noch da.

( zu Magerl)

Und du sollst dich schämen! Bist Dienstbot hier und treibst dich
mit dem Hoferben rum. – Du – du – Betteldirn du!

		Magerl weint

		Bäuerin

		Halt dich zurück, Mann!

		Sepp tritt hart
vor den Bauern

		Nimmst das zurück?!

		Bauer

		Wie trittst vor deinen Vater? Du ausgeschämter Kerl, du! Weg von
dem Mädel!

		Sepp reißt
Magerl zu sich her

		Her gehst, Magerl!

		Bauer holt aus
und schlägt Sepp ins Gesicht

		Da Schandbub, du elender!

		Sepp will sich
auf ihn stürzen

		Das tust mir?!

		Bäuerin springt
dazwischen, während Magerl sich an den Sepp hängt

		Sepp!

		Bauer

		Hinaus mit dir! – Nimm s' mit, deine Betteldirn! Raus ans meinem
Hof!

		Bäuerin

		Vater, was tust?

		Sepp

		Wär auch so nimmer blieben, Mutter. Bhüt Gott! Komm, Magerl! (
Er reißt sie heftig mit sich hinaus)

		Bäuerin

		Was hast tan, Vater?

		Bauer hart

		Was ich hab müssen. Hier auf dem Hof bleibt's beim alten
Bauernbrach. Wenn der Vater was will, haben die Kinder nichts zu
reden. So halten 'S wir Bauern.

( Er wendet sich zum Gehen)

Der Stall wartet.

( Er geht und dreht sich noch einmal
um)

Und den Hof bekommt der Karl!

		Der Vorhang fällt

	
		
		5. Bild.

Krieg

		Der Zuschauerraum bleibt während der kurzen
Pause dunkel. Nach einer Weile Gesang hinter der Bühne: »In der
Heimat, in der Heimat, da gibt`s ein Wiedersehn.« Der Vorhang geht
auf, die Bühne wird hell. Der Bauer blättert in einem Kalender. Die
Bäuerin sitzt strickend auf der Ofenbank. Das Singen wird lauter,
als ob sie gerade draußen vorbeizögen.

		Bäuerin hält
sich gequält die Ohren zu

		Bauer

		Jetzt ist wieder ein Trupp Rekruten fort. In drei Monaten schon
die vierten. Lustig sind s', als ging's auf den Tanzboden. Wie viel
werden heimkommen? – O der Krieg!

		Bäuerin

		Ich kann s' nit mehr singen hören. Es schneidet mir eins Herz.
Unsere Buben sind auch fort mit lauter Musik und Singen. Dort an
der Tür ist der Karl gestanden, ich, seh ihn noch wie heut. Mutter,
heul nit, hat er gesagt, in ein paar Wochen sind wir wieder da.

		Bauer

		Und der Toni hat gelacht: Mich trifft keine Kugel, ich hab
geweihtes Salz mitgenommen.

		Bäuerin weh

		Und jetzt liegen s' schon alle zwei unter der Erd.

		Bauer

		Der verfluchte Krieg!

		Bäuerin

		Wenn ich nur wüsst, wo der Sepp steckt. Gar nichts mehr hören
lassen hat er, seit du ihn vom Hof gewiesen hast.

		Bauer

		Red nimmer davon!

		Bäuerin

		Dass er Soldat geworden ist, weiß ich von seinem Spezl, ,dem
Schreinersepp. Aber sonst gar nichts.

		Bauer zieht aus
der Tasche einen verknitterten Brief

		Einmal musst du 's ja wissen, – den Brief da hat er
geschrieben.

		Bäuerin nimmt
zitternd den Brief

		O heilige Muttergottes! Wann denn?

		Bauer

		Vorige Woch.

		Bäuerin

		Schreiben musst ihm, Vater!

		Bauer

		Ich hab schon. Gleich, wie ich ihn bekommen hab.

		BauerIN

		Ich muss ihn lesen – den Brief von meinem Sepp. Ich geh in die
Kammer, Vater.

( Sie geht. Der Bauer sitzt in
Gedanken)

		Bauer

		Der Krieg! Der Krieg! Kein End und kein Aufhören.

		Briefträger tritt ein

		Grüß dich Gott, Franzenbauer.

		Bauer

		Grüß dich! Bringst mir was?

		Briefträger zögernd

		Einen Brief bring ich zurück – den du an deinen Sepp geschrieben
hast – und noch einen zweiten – – Der Postmeister meint, ich soll
dir – – er ist nit vom, Sepp – – er ist wieder von der Kompanie – –
–

		Bauer springt
auf

		– es wird doch nit? – Gib her! ( reißt den
Brief an sich)

		Briefträger

		Nimm dich zusammen, Franzenbauer!

		Bauer läßt den
Brief auf den Tisch fallen

		– ist schon so – – (gepresst) So haben die andern zwei auch
ausgeschaut. O Herrgott! – – – (erschüttert) Der Sepp – – und
meinen Brief hat er nimmer bekommen ( verzweifelt) – aus ist's!

		Briefträger

		Es muss ja nit gleich das Schlimmste sein. Am End ist er mir
schwer verwundet.

		Bauer

		Da lies! – Lies mir 's vor! Ich rühr den Brief nicht an.

		Briefträger öffnet den Brief, liest langsam und stumm – legt den Brief
bin auf den Tisch – und geht, sich die Augen wischend, langsam
ab

		Bauer hängt an
seinem Gesicht – auf eine letzte Hoffnung lauernd – stiert dem
abgehenden Briefträger nach), als könnte es doch ein Irrtum sein –
greift langsam nach dem Brief – fährt zudrück und sitzt stumm da,
den Kopf auf der Brust – wie erstarrt

		Bäuerin kommt
herein

		Vater, jetzt wird alles wieder gut mit unserem Sepp – – was
sitzt denn so da? – – War der Briefträger nit da – hab ihn doch
übern Hof gehen sehen. Du – Vater!

		Bauer zeigt
stumm auf die Briefe auf dem Tisch

		Bäuerin schreiend

		Der Sepp?!

		Bauer nickt

		Bäuerin

		Der letzt! Und ich hab ihn nimmer gesehen. – – O Herrgott im
Himmel! – ( bricht weinend zusammen, den Kopf
auf der Bank neben dem Bauern)

		Bauer schiebt
die krampfhaft geballten Fäuste gemartert über den Tisch), –
keucht, springt auf, stellt sich vor das Kreuz im Herrgottswinkel –
brüllend, abgehackt
 Bist mir neidisch gewesen, du?
Hast mir sie nicht lassen können, meine drei Buben? Hast mir auch
den letzten nehmen müssen, nachdem ich ihn gerade wiedergefunden.
Du willst ein Erlöser sein? Mit deinem einen Kreuz? Mich hast jetzt
dreimal gekreuzigt.

(zu seiner Frau)

Resl, es gibt nichts – nichts – es gibt keinen Herrgott!

		Bäuerin klammert sich an ihn

		Versündig dich nicht! Bet mit mir, Vater! – – Eine Mutter
trägt's doppelt. Hilf mir! – O meine Kinder!

		Bauer schüttelt
sie ab und stürzt hinaus

		Bäuerin betet
mechanisch, stockend

		Heilige Maria, Mutter Gottes – – –

		Der Vorhang sinkt

	
		
		6. Bild.

Die Versuchung

		Der Saal bleibt dunkel. Wach einer Weile hebt
sich der Vorhang wieder. In der Stube sitzt die Franzenbäuerin auf
der Ofenbank

		Nachbarin kommt
herein

		Guten Abend, Franzenbäuerin. Sei so gut und wechsel mir den
Hunderter. Ich soll die Krämerin zahlen und hab kein kleines
Geld.

		Bäuerin

		O mein, wo soll ich so viel Geld hernehmen. Keinen Zehner könnt
ich dir wechseln.

		Nachbarin

		Ist's wirklich schon so knapp bei euch?

		Bäuerin

		Was soll ich lügen? So gut wir einmal gewirtschaftet haben, mein
Mann und ich – seit uns die drei Buben nicht zurückgekommen sind,
tut er nichts mehr als im Wirtshaus sitzen.

		Nachbarin

		Hört er denn gar nimmer auf dich?

		Bäuerin

		Was hab ich schon geweint! Aber es freut ihn halt nichts mehr.
Er weiß halt nimmer, wofür er arbeiten soll.

		Nachbarin

		Mein Gott – und so eine Freud hat er mit seinen Buben
gehabt.

		Bäuerin

		Schau, ich weiß ja selber nit mehr, wofür ich auf der Welt bin.
Immer muss ich dran denken – es wird halt nie mehr gut.

		Nachbarin nach
eitler verlegenen Weile

		's ist schon hart. – Bhüt dich Gott! ( ab)

		Bäuerin

		Bhüt dich Gott! ( Sie brütet vor sich hin. –
Es klopft. Erst beim zweiten Male hört die Bäuerin hin)

		Bäuerin

		Herein!

		Der Gütermakler tritt ein

		Bin ich recht beim Franzenbauern?

		Bäuerin

		Ja, da seids recht.

		Gütermakler

		Ist der Bauer daheim?

		Bäuerin

		Er ist grad nit da. Was wollts denn von ihm?

		Gütermakler

		Ja, ich hab gehört – er will verkaufen.

		Bäuerin

		Im Sinn hat er 's.

		Gütermakler.

		Wann kommt er denn heim?

		Bäuerin

		Im Wirtshaus drüben ist er. Ich lass ihn holen. ( geht hinaus)

		Gütermakler schaut sich in der Stube um

		Bäuerin kommt
zurück

		Er wird gleich da sein. Setzt Euch doch!

		Gütermakler nimmt Platz

		Ihnen sind gleich drei Söhne gefallen, hab ich gehört.

		Bäuerin aufseufzend

		Ja, alle drei sind nimmer kommen.

		Gütermakler

		Hm – hm. Bitter für eine Mutter.

		Bäuerin

		Hart ist's genug. Aber man muss tragen, wie's der Herrgott
schickt. ?

		Gütermakler

		Ja ja! – Jetzt geht's halt schlecht weiter mit der
Wirtschaft.

		Bäuerin

		Es ging immer noch. Aber seit die Buben fort sind, freut den
Bauern nichts mehr.

		Gütermakler

		Ja, habt ihr's denn notwendig, euch auf eure alten Tag zu
schinden und zu plagen? Verkauft halt den Hof und lebt vom Geld! –
Wozu sich denn umsonst schinden?

		Bäuerin

		Käufer gäb's genug. Aber wenn's drauf und dran geht, überlegt
sich's der Bauer doch allemal wieder. Man hängt halt doch am
Hof.

		Gütermakler

		Nehmt euch hält ein Ausgeding!

		Bäuerin

		Ohne das verkaufen wir, so nit.

		Bauer kommt mit
einem kleinen Rausch. ( Dazu gehört ein
zurückhaltendes, gutes Spiel. Es darf nie komisch wirken; es muss
Bedauern auslösen. Lieber den Rauseh nicht spielen und die paar
folgenden Sätze auslassen, als hier daneben spielen!)

Grüß Gott! ( Er gibt dem Fremden die
Hand)

		Nachbar Steffl, der miteingetreten ist, tut ebenso

		Bäuerin für
sich

		Schon wieder einen Rausch!

		Steffl zur
Bäuerin

		Darfst nicht zornig sein. Heut hat's ihn wieder ein bissel
erwischt.

		Bäuerin

		Der Rausch geht jetzt nimmer aus bei ihm.

		Bauer zeigt
stumm mit den Fingern

		Eins – zwei- drei! – – Meinst, ich kann meine drei Buben
vergessen? –

( zum Fremden)

Also, Sie hätten was zu reden mit mir.

		Gütermakler

		Ich bin der Neumann von Hammerau.

		Bauer

		Ist schon recht. Und was wollen S'?

		Gütermakler

		Ich komm fragen, ob Sie nicht verkaufen wollen?

		Bauer

		So so, darum sind Sie da. – – Ja, freilich verkauf ich (
laut) Ich hab drei Buben gehabt – was,
Steffl? Das sind Buben gewesen – Kerle wie die Eichen im Wald –
verstehen S' – – ? Drei Buben – – ( entmutigt
und resigniert lässt er die Hand sinken)

		Gütermakler

		Und alle drei sind gefallen – hm –

		Bauer dumpf

		Alle drei – und da komm ich nicht drüber weg – .

		Gütermakler

		Es ist ein Jammer mit dem Krieg.

		Bauer

		Das ist wohl ein Elend – der Krieg.

		Steffl

		Überhaupt, wenn's einen so trifft wie dich.

		Bauer

		Alsdann – Sie möchten das Sach kaufen – na, dann schaun Sie sich
halt alles an!

		Gütermakler

		Brauch ich nicht. Ich weiß das Ausmaß vom Grund und weiß, was an
Einrichtung da ist. – Sie brauchen nur den Preis zu sagen.

		Bauer

		Das versteh ich nit. Wenn ich was kaufen will, da schau ich
mir's vorher an. Einen ganzen Hof kaufen ist doch nit so, wie wenn
man ein Pfund Zucker kauft.

		Gütermakler

		Sagen S' den Preis und gut!

		Bauer

		Haltet Ihr mich für einen Narren?

		Gütermakler

		Ich sagte Ihnen doch schon, Sie sollten mir den Preis
nennen.

		Bauer

		Den Preis sagen – Sie müssen sich doch erst alles mal
anschauen!

		Gütermakler

		Aber warum denn? Die Wirtschaft selber interessiert mich doch
nicht.

		Bauer

		Aber was denn sonst?

		Gütermakler

		Schaun 'S'! Wir brauchen einen geeigneten Platz für eine Fabrik.
Uns ist es nur um die Wasserkraft zu tun, die wir ausbauen
wollen.

		Steffl

		Eine Fabrik?

		Bauer

		Eine Fabrik! – – Also, was anderes möchten Sie herbauen.

		Gütermakler

		Ich sagte Ihnen schon – eine Fabrik.

		Bauer

		Und wer kauft? Sie selber?

		Gütermakler

		Ich bin im Auftrag einer Bank da.

		Steffl leise
zum Bauern

		Da kannst einen hübschen Preis verlangen.

		Gütermakler

		Also, was kostet die Wirtschaft?

		Bauer

		Ja, was soll ich da sagen?

		Gütermakler

		Also – ich biete Ihnen 50 000 Mark.

		Bauer verwundert

		50 000?

		Gütermakler

		Nicht? Sagen wir 70 000. Schlagen Sie ein!

		Bauer

		70 000?!

		Gütermakler

		Und das Austraghaus bleibt Ihnen.

		Bauer erfreut

		's Austraghaus gehört uns?!

		Steffl

		Jetzt schlag aber ein!

		Bauer

		70 000 Mark! Das ist ja die Wirtschaft nit wert. Sind ja
Hypotheken drauf, das müssen, S' auch rechnen. – – Ich hab schlecht
gewirtschaftet in der letzten Zeit.

		Gütermakler

		Das weiß ich alles. Aber es macht nichts.

		Bauer

		Wie können Sie denn mehr zahlen, als es wert ist?

		Gütermakler

		Das lassen Sie unsere Sorge sein.

		Bauer misstrauisch

		Da steckt doch was dahinter.

		Steffl

		Was geht das dich an? Du kriegst dein Geld und hast keine Sorgen
mehr.

		Bauer wischt
sich über die Stirn

		Gütermakler

		Also 70 000 und den Austrag.

		Bauer zu seiner
Frau

		Resl, was sagst?

		Bäuerin

		Tu, was du willst! Ich red nichts drein. Aber, wenn's nach mir
ging, ich fanget schon lieber selber wieder an, als dass fremde
Fabriksleut herkommen.

		Gütermakler

		Hören Sie nicht auf Ihre Frau! Schlagen Sie ein! ( Draußen hört man Kinderlärm. Ein Ball fliegt durchs offene
Fenster)

		Bauer geht zum
Fenster

		Wird's bald a Ruh da drauß? Ihr Malefizbuben werfen einem noch
die Fenster ein mit dem ewigen Ballspielen. (bebt den Ball auf)

		Der Bub in der
Tür

		Wo ist mein Ball?

		Bauer

		Soll ich dich recht durchhauen?

		Bub

		Ich will ja nur meinen Ball.

		Bauer

		Wenn ich ihn dir aber nit geb?

		Bub

		Dann seids ein Dieb.

		Bauer

		So?

		Bub

		Und der Ball gehört mir, und ich will ihn.

		Bauer

		Geh? Und da muss ich ihn dir geben, wenn du ihn willst.

		Bub

		Schon! Weil er mir gehört! Und ich sag's meiner Mutter.

		Bauer belustigt

		So! Wem gehörst denn?

		Bub

		Halt meiner Mutter.

		Bauer

		Wer ist denn deine Mutter? Du bist doch fremd hier.

		Bub

		Wer soll's denn sein? Meine Mutter ist's halt.

		Steffl

		Ist schon besser, wenn du's nit weißt. Möchtest am End zornig
werden, dass dir der Bub ins Haus kommt.

		Bauer

		Bub, lass dich ansehn! Wer sollst denn sein?

		Steffl

		Die Magerl ist da zu Besuch und hat den Buben mitgebracht.

		Bauer zitternd

		Der Bub da – – die Magerl – – ist etwa – hat der Sepp einen
Buben? –

		Bäuerin

		Unser Sepp – – einen Buben?!

		Steffl

		Ist halt so. Es ist eurem Sepp sein Bub.

		Bauer

		Meinem Sepp seiner. Bübl, wie lang bist schon da?

		Der Bub

		Eine Woche halt. – Bei meiner Großmutter bin ich.

		Bauer

		Wie groß er schon ist!

		Bäuerin, die
kein Auge von dem Kind verwendet

		Darf ich ihm was geben?

		Bauer

		Freilich, gib ihm was!

		Bub

		Meinen Ball will ich.

		Bäuerin

		Er gibt ihn dir schon. Willst einen Apfel?

		Bub fest

		Wenn er mir meinen Ball nit gibt, mag ich auch keinen Apfel.

		Steffl

		Recht hast, Bub. Zuerst soll er dir deinen Ball geben.

		Bauer weich

		Komm her, da hast deinen Ball.

		Bub greift
rasch zu

		Bauer legt ihm
die Hand auf den Kopf

		Wie heißt denn?

		Bub

		Sepp heiß ich.

		Bauer sinnend

		Wie aus dem Gesicht geschnitten ist er ihm, meinem Sepp.

		Bub geht
langsam zur Bäuerin

		Einen Apfel soll ich kriegen.

		Bäuerin gibt
den Apfel

		Ja so – jetzt hätt ich bald darauf vergessen. ( streichelt den Buben)

		Bub beißt
ab

		Vergelt's Gott. Jetzt muss ich wieder spielen gehen. (ab)

		Steffl

		Gelt, da schaust.

		Gütermakler

		Na also – wie ist's mit dem Kauf?

		Bauer schaut
lange dem Kind nach, fährt dann mit der Hand über die Stirn, als
wolle er etwas wegwischen – dann beinahe fröhlich

Wisst's, was das war? – Das mit dem Verkaufen! – Eine Versuchung
war's. Ob das alte Bauernblut noch nit tot ist in mir. – Habts den
kleinen Schutzengel gesehen, den Gott mir geschickt hat? (
feierlich) Habts ihn gesehen?

(zum Gütermakler)

Wenn zu dir so einer käm, so ein Häuserhändler, und tät dir deine
Heimat abhandeln, wie der Teufel dem armen Sünder die Seel, –
könntst du dein Vaterhaus mir nichts, dir nichts, verkaufen? Gelt,
du könntest es nicht. Und ich sollt's können?

Nein, Mann, behalt du dein Geld und geh! Zweihundert Jahre sitzen
die Franzenbauern auf dem Hof – und jetzt sollt's anders werden?
Und wenn ich mir die Nägel von den Fingern arbeiten muss, jetzt
grad nicht. Jetzt schieb ich den Wagen noch einmal an. Kannst
lesen? Draußen auf der Feuermauer steht ein Spruch:

		Bauer in dem Haus,

wer eingeht und aus

wer ausgeht und ein –

's wird allweil so sein.

		Und du möchtst jetzt so eine stinkende Fabrik hersetzen? Nein,
Freunderl, geh! Du bist ja nur ein Bauernversucher. Geh, sag
ich.

		Gütermakler geht achselzuckend ab

		Beleidigen lass ich mich nicht. Ich kann warten, bis Ihr mich
selbst holt. 70 000 Mark ist kein Pappenstiel.

		Steffl

		Ja, Nachbar, was hast jetzt getan? So ein schönes Stück Geld für
das Sach kriegst dein Lebtag nimmer.

		Bauer

		Geld! Geld! Ist das wirklich. alles? Brauch ich denn Geld? Jetzt
bin ich wieder zu mir kommen. Ich bin wieder da!

( freudig) Nachbar, in mir hat sich's
gewendet. Jetzt liegt der gute Will wieder obenauf.

		Steffl

		Ich versteh dich nimmer. –

		Bauer

		Das tut nichts, Nachbar, wenn ich mich nur selber wieder,
versteh.

Wüst hüe! – Jetzt weiß 's Ross wieder, warum 's eingespannt ist –
wüst hüe! (Er steht mit geballten Händen da)

		Der Vorhang fällt

	
		
		7. Bild.

Der Bub

		Stube bei den Eltern der Magerl. Wenn der
Vorhang aufgeht, liegt der Bub in seinem Bett. An der Mauer eine
kleine, brennende Lampe, die nur den Bettwinkel beleuchtet.

		Magerl strickt

		Bauer in der
Tür

		Guten Abend!

		Magerl steht
auf, geht ihm entgegen, erkennt ihn erst – erstaunt

		Ihr seid's.

		Bauer verlegen

		Ja, ich bin's, Magerl.

		Magerl

		Was suchts denn bei mir?

		Bauer

		Ich hätt was zum Ausrichten.

		Magerl

		Für mich? Von wem denn?

		Bauer

		– vom Sepp –

		Magerl sehr
erstaunt

		Vom Sepp!? Der ist doch bald fünf Jahre tot.

		Bauer

		Er hat – er hat mir einen Brief geschickt, bevor er gefallen
ist.

		Magerl

		Für mich?

		Bauer

		Nit grad für dich. – – Eigentlich für mich. Aber von dir steht
was drin – und – und – ( nimmt den alten,
zerlesenen Brief aus der Tasche) Lies doch, Magerl! (
Beide gehen zur Lampe) Da steht's, schau
– – ( liest halblaut vor) – soll wieder
gut sein zwischen uns, liebe Eltern! Weiß ja nit, ob ich durchkomm.
– Aber dann vergesst mir meine Frau nit, das Magerl – und helft ihr
in ihrer Verlassenheit! ( Sie lässt den Brief
sinken) Der Bub war wohl damals noch nit da?

		Magerl leise

		Der ist erst drei Monat später gekommen.

		Bauer

		Schuld an allem bin ich gewesen. – Ich war hart – und hab ihn
fortgetrieben – und ich hab mich nit um dich kümmert.

		Magerl

		Warum habt Ihr nie nach mir gefragt?

		Bauer gleichsam
als Entschuldigung

		Mich hat's halt so schwer getroffen – alle drei Söhne sind nit
mehr heimgekommen. Und da bin ich nur noch härter geworden.

		Magerl

		Der Herrgott hat manchmal eine schwere Hand.

		Bauer

		Gönnst mir halt mein Elend. – Für meinen Hochmut von damals.

		Magerl

		O nein! So hart kann ich nit sein – und gegen dem Sepp seinen
Vater erst recht nit. – Schaut, Bauer, es hat wohl alles so sein
müssen.

		Bauer

		Du hast leidet trösten. ( steigernd)
Nichts ist mir blieben von meinen drei Buben, nit einmal beten kann
ich mehr, weil ich den Herrgott verloren hab. – – Du hast alles du,
hast seinen Buben – meinem Sepp sein Kind – du Magerl! – – Den
Buben – – gib ihn mir!

		Magerl entsetzt

		Den Buben?!

		Bauer

		Ja – das Kind – – sein Kind – – meinem Sepp sein Kind.

		Magerl

		Meinen Buben? – Meinen Sepp?

		Bauer, weich,
zum Buben

		Seppl, du lieber Bub. ( will ihn
streicheln)

		Magerl angstvoll

		Weg da! ( Sie will den Bauern vom Bett
wegreißen)

		Bauer

		Magerl, mit aufgehobenen Händ bitt ich dich: Gib ihn mir!

		Magerl

		Ich kann doch mein Kind nit hergeben.

		Bauer

		Er ist doch mein Fleisch und Blut. Steckt doch meinem Sepp sein
Leben drin. Magerl, du musst ihn mir geben!

		Magerl entsetzt

		Nit um alles in der Welt!

		Bauer wehmütig

		Magerl, du sollst ja mitkommen. Alle beid brauch ich euch.
Versteh mich doch, ich bitt dich. Du wirst es gut haben bei uns –
aber bring mir das Kind, dass ich wieder weiß, für weil ich schaff
und – dass wieder einer von unserem Stamm da ist, wenn ich die
Augen zumach.

( umfasst Magerl und den Buben)

		Magerl

		Ich versteh Euch, Vater!

		Bauer lauernd

		Magerl fest

		Heut!

		Bauer selig

		Heut! Heut!

( zum Himmel)

Heut – kann sein – bet ich wieder!

		Der Vorhang fällt

	
		
		8. Bild.

Das Sterben

		Wenn der Vorhang aufgeht, sitzt die Bäuerin in
der Bauernstube todkrank im Lehnstuhl.

		Bub öffnet die
Tür und ruft zurück

		So eil dich doch, Ahndl! Komm!

		Bauer eintretend

		Ich komm ja schon.

		Bub zur
Bäuerin

		Ahndl, er ist schon da. Gelt, ich war geschwind!

		Bäuerin streichelt ihn – mühsam

		Ja, Seppl, brav bist. Aber wieder ohne Atem – und ganz erhitzt
vom Rennen.

		Bauer

		Ist's dir schlechter, Mutter, weil du mich rufen lässt?

		Bäuerin macht
eine hilflose Geste

		Bauer

		Wenn du dich doch ins Bett legtest!

		Bäuerin

		Das Einfahren? Werdets fertig damit?

		Bauer

		Gegen Abend haben wir's Hast Schmerzen heut?

		Bäuerin

		Gar keine Schmerzen! Aber so viel matt bin ich – und mir ist so
elend – – ich mein – – es geht zu End heut – –

		Bauer

		Ob ich nit doch noch einmal zum Doktor fahr?

		Bäuerin

		Der hilft mir nimmer, Vater. Bis du einspannst und wiederkommst,
ist's vorbei.

		Bauer

		Soll halt nit heißen, ich hätt was versäumt.

		Bäuerin

		Ist schon alles recht, Vater – brauchst doch die Ross heut hoch.
Die Arbeit darf nit liegen bleiben wegen mir.

		Bauer

		Ich nehm halt nur den Blässen, Mutter. Der Schwarze macht die
Arbeit allein.

		Bäuerin

		Nein, Vater, lass 's gehn! (Sie stöhnt)

		Bauer

		Wenn dich doch legen möchtst!

		Bäuerin

		Meine Buben haben auch kein Bett gehabt zum Sterben.

		Bauer

		Daran darfst nit alleweil denken, machst dir's ja nur noch
schwerer.

		Bäuerin lächelnd

		's Sterben? – – Nein, o nein – –

		Bub

		Ahndl! Was ist denn, Ahndl? ( will zu ihr
auf den Schoß)

		Bauer wehrt ihn
ab

		Lass die Ahndl jetzt in Ruh!

		Bäuerin

		Ja, Seppl. Wirst die Ahndl nimmer lang haben.

		Bub

		Wo gehst denn hin?

		Bäuerin leise lächelnd

		Weit – – weit fort

		Bub

		Bringst mir was mit?

		Bauer

		Sei still, Seppl! Lass die Ahndl in Fried!

		Bäuerin

		Setz ihn zu mir her, Vater!

		Bauer setzt den
Buben auf die Armlehne

		Bub

		Wo gehst denn hin? Gehst weit fort? Weißt, was du mir
mitbringst? Einen lebzelternen Reiter! Ja? Magst?

		Bäuerin ist in
den Buben vertieft

		Wie der selig Sepp ist er.

		Bub plötzlich

		Ahndl, ich weiß ein Vogelnest.

		Bäuerin

		Aber nit ausnehmen! Gelt, Seppl. Das wir eine Sünd.

		Bub

		Ah, ausnehmen tu ich's nit.

		Bäuerin stöhnt

		Bauer nimmt den
Buben herab

		Geh, Sepp, renn draußen ein bissel herum!

		Bäuerin zieht
den Buben noch einmal an sich, segnet ihn gleichsam

		Behüt dich Gott, Kindl! – – Bist auch nit 's mein', bist doch
der Seinige. ( löst langsam die Hände vom
Kind)

		Bub

		Jetzt spiel ich im Heu – juch – juch – (schon in der Tür) Ahndl,
vergiss nit mein lebzelternen Reiter! ( ab)

		Bauer

		Ich fahr doch um den Doktor!

		Bäuerin

		Lass, Vater, es lohnt sich nimmer.

		Bauer

		Mutter – – –

		Bäuerin

		Was tät ich denn noch da? Hindern tät ich euch und im Weg sein.
– Ich gehör schon auf den Friedhof. ( Sie
stöhnt)

		Bauer

		Der Seppl soll die andern holen, dass sie mitbeten.

		Bäuerin

		Zu was denn? ( mühsam)

Versehen bin ich – – – der Herrgott – –

		Bauer

		Wenn ich dich doch ins Bett traget – –

		Bäuerin

		Lass mich da. – – – . 's Fenster mach auf – – d' Sonn – –

		Bauer öffnet
das Fenster

		Bäuerin schaut
hinaus

		– – grad fahren s' am Bergacker eine Weizenfuhr weg schau –
schau – und ich kann keine Garbe mehr binden – – und kann – – –
nimmer

		Bauer will
hinaus vor Weh

		Bäuerin

		Wo gehst hin?

		Bauer

		Um die Leut –

		Bäuerin mit
letzter Kraft

		Lass sie bei der Arbeit – – mich erbeten s' ja nimmer – (
Sie röchelt)

		Bauer

		Resl! – – Mutter!

		Bäuerin kaum
hörbar

		Soll ich, einen Gruß ausrichten – – von dir? – Gib – auf – den
Seppl – acht! – – Jetzt ist – alles gut.

		Bauer

		Red! Was willst denn sagen?

		Bäuerin

		Du – – weißt es ja so – – – ( dreht sich
zurück) der Seppl – – –

		Bauer

		Resl! – – Mutter! – – Hörst? – Hörst mich nimmer? ( horcht auf ihren Atem, lehnt sich an die Wand und
weint)

		Bub stürmt
herein

		Ahndl! Darf ich mir ein Holz nehmen, dass ich mir einen Bogen
machen kann? Ja, Ahndl? ( zupft ihn)
Hörst nit? Warum weinst denn?

		Bauer

		O mei, Seppl, jetzt ist uns die Ahndl gestorben.

		Bub

		Ahndl! Ahndl! Hörst mich nit? Warum sagst denn nichts, Ahndl? (
zupft sie)

		Bauer

		Lass gehen, Bub! Die sagt nichts mehr.

		Bub

		Warum weinst denn, Ahndl? – Ich wein nit. Wenn man stirbt, kommt
man in den Himmel – und die Ahndl ist jetzt im Himmel. – – – Du,
Ahndl, jetzt kriegen wir eine Leich. Werden da die Musikanten
spielen? ( Er spielt mit den Händen der
Toten) Wann werden sie die Ahndl denn eingraben?

(Man hört das Geräusch von Pferd und Wagen. Er
läuft zum Fenster)

		Ahndl; mit der Weizenfuhr sind s' da.

		Bauer

		Sag ihnen, sie sollen alle hereinkommen!

		Bub läuft
hinaus

		Bauer steht
still ergeben

		Magerl kommt
hastig herein

		Der Sepp sagt, die Ahndl ist gestorben. ( Sie sieht die Tote)

		Bauer nickt zur
Toten bin

		Magerl macht
das Kreuzzeichen und faltet die Hände. Das tun auch die
Dienstboten, die nach ihr kommen.

		Bauer nach
einer Weile entschlossen zur Magd

		Geh, Marie, schau zur Leichenwaberl nüber, dass sie zum Waschen
und Anziehen herkommt. (Marie geht)

		Knecht

		Schnell ist's gangen mit der Bäuerin.

		Bauer rafft
sich auf einmal auf

		Ja, aber jetzt nutzt alles nichts. Magen, du bleibst in der
Stuben – und wir laden den Weizen ab. ( Alle
geben ab.

Der Bauer steht allein)

		Bauer beinahe
feierlich

		Ein Herz kann aufhören zu schlagen, ein Leben kann stehenbleiben
– nur die Bauernarbeit geht weiter ewig weiter. ( mit festen Schritten ab)

		Der Vorhang sinkt

	
		
		Das Nachspiel

		Bühne und Zuschauerraum sind finster. Nur der
Streifen vor dem Vorhang ist in fahles Licht getaucht, in dem Tod
und Bauer stehen

		Bauer aufgelöst

		Du! – Du! – Du Tod du – – toter – eiskalter und doch so brennend
heiß – du – jetzt versteh ich dich erst. – Ja! – Ich bin ich! Ich
bin die Erfüllung von meinem Leben – und du bist mein End und mein
Lohn. ( freudig) Zahl mich aus! – Gib
mir mein Handgeld für die Ewigkeit! Ich weiß nit, wie's drüben ist,
aber ich verding mich. – Da hast meine Hand – schlag ein! – – Not
und Elend durchs halbe Leben – aber Not und Elend ist der Schatten
von der Freud – hast's ja selber gesagt. – Tod, guter, hast mich
zurückschauen lassen auf mein Glück und mein Elend – und jetzt (
verklärt) ist überall Licht – überall
Sonn – und du bist da – mein Freund. – Weißt, 75 Jahr hab ich dich
gefürcht – und jetzt bist meint Freund – und da steht der Hof! –
Und der kleine Seppl ist groß! – Wie mein eigener Seppl war, so
baumstark ist er. Tod, ich lass keine Schand zurück: einen Hof, und
Acker und Feld und Vieh, wie man's suchen muss. – Lachen muss ich,
Tod, Freund, 's Haferbauen habe ich mir noch ausbetteln wollen (
lacht über sich selbst) – mit den alten
zittrigen Händ!

( ganz ruhig) Haferbauen soll der Sepp –
so wie ich gesät hab nach dem Vater und der Vater nach dem Ahndl
und der Ahndl nach dem Urahndl.

( sinnend) Tod, sag mir, du musst 's
wissen – hat der Adam schon angebaut? Sind wir alle Bauern?

Bauen – bauen – aufbauen! Ja!

Schau, lieber Tod, siehst das Körndl am Boden? (Er hebt es auf) Du
kleinwinzigs Körndl – so klein bist – und bringst uns doch zu Gott
dem Herrn.

		( Er sinkt in die Kniee, hebt die Hände mit
dem Körnchen feierlich in die Höhe und betet, während eine Orgel
leise spielt)

		Du himmlischer Vater –

du Großbauer du –

der du alles gebaut hast –

mein Feld –

und die Welt –

(still)

und mein bissel Leben. –

Und den Tod hast in die Welt gegeben,

dass wir am guten End

zurückfallen in deine Händ,

in dir ruhn als Kind – und Ernt – und Samen –

in Ewigkeit. Amen.

		Das fahle Licht erlischt. Bauer und Tod im
Dunkeln ab. Ein Orgelakkord braust auf und verklingt. Das Licht im
Saal leuchtet auf.

		 

		Ende

		 

	